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bor aftem ber 9Ô2uftï gu erübrige«, Selb ft ein

vortrefflicher Sänger, war eg ftetS feine befonbere

greube einen tüchtigen ßpor gu birigieren ober

broben in feinem Stubiergimmer im Seminar
gu St. 8ugi weltentrücft ein ftimmunggoolleg
2ieb gu fomponieren. Unb beggleipen wußte
er trop aller Ueberbürbung immer nod) 3eit für
borubergepenbe Steifen in» Stuslanb gu finben,
um feine ÎBeltfenntnig gu bereichern. So be=

reifte er 3tolien, graitfreip, ©tglanb, Spanien,
Sfanbinaoien, ben Orient, unb gweimal trug ihn
ber Oampfer über ben Ogeait nap ben 33cr=

einigten Staaten bon Sfmerifa. iöei biefeit Steifen
ïam ihm feine bürnebme weltmänifpe ©ewanbtpeit

ebenfofeht güftatteft wie feine fprapltpe Sieh
feitigfeit. Seperrfpt er bod) an neuen Sprachen
neben bem Oeutfcpen unb Sîomanifpen, bag

3tatienifpe, grangöfifpe unb ©tglifpe.
So bereinigen fid) in SBifpof ©eorg eine

Sîeipe bon ebien (Seiftet unb ßparaftergügen.
SJcit unbeugfamer ©runbfäplipfeit, wo eg um
beilige unb unoerbrüplipe Sîepte ber Kirche fid)
paitbelt, paart fid) ein allem Spotten unb
©uten ftetS offertes ©emüt. ©g bringt benn

aup bie gange Oiögefe bem neuen Oberbirten
freubigeg SSertrauen entgegen. üDtßge ©otteg
reiebfter Segen auf feiner Arbeit uitb feinem
Sßirfeu ruben.

UHc uttfc tttiitte* es machen titiiffcn, bafo Hutten

Me Kitt&et? nicfyt folgen.
grangli ift ein munteret Sürfppen, bot

bunfle Slugen unb blonbe ipaare, f)ögpen uitb
Sîôrflein finb fpwarj, ipalgfragen uitb Strümpfe
weiß. Oie SSîutter gebt mit il)m gutn Spotograpp,
ber nimmt ben Apparat unb ein fpwargeg Oup
barüber. grangli fd)aut feft auf bag furiofe
Ding. (SinS, gwei, brei, fertig Oer "ßpotograpp
nimmt eine ©lagplatte aug bem Apparat, wäfpt
fie in verfchiebetteit îôafferu, granglig öilb fommt
beroor. 216er, o web, 5tgli pat fd)warge

Çaare unb weiße 2lugett, fjofen unb Störflein
finb weiß geworben, ber fragen unb bie Strümpfe
fpwarg. ©ang oerfeprte Sßelt Oie Spotograppen
nennen biefeS S3ilb bag St e g a t i o. Oop ©ebulb,
ber Sünftler legt unter bie ©lagplatte ein eigcn=

artig gubereiteteg SSlatt Rapier uitb feßt beibe

ang Sicht, ©nige 3eit uitb bie Sape ift iit
Orbnuttg. granglig Söilb ift fertig, auggegeipnet
getroffen : blonbe §aar, bunfle Slugeit, fpwarge
§ofen unb fpwargeg Störflein, weiße Strümpfe
unb weißer fragen. Oiefeg Silb peißen bie

Spotograppen bag Iß o f i ti ».

Oer éalenbermann pat ßP auep auf bag

Spotograppieren Oerlegt. © fpaut bie Seute

in= unb auêwcnbig an, wie fie rebeit, wag fie
tun. Oiefeg mal pat er eg auf bie S3öter unb
SDtütter abgefepen unb wie fie eg treiben unb
rnaepen, baß ipnen bie Siitber folgen, töei gar

manpen ©tern pat er nur bag Siegatio
finben fönnen, nämlip, wie mau eg mapen
foil, baß einem bie Sinber nipt folgen. Oer
Salenbermantt feßt nun biefe Stegatioe unter bag

Sipt ber guten ©nfipt feiner Sefer. Sie fönnen
barattg gar leipt erraten, wie SSctter uitb SOtütter
eg mapen ntüffen, baß ipneit bie Einher gern
unb pihtftlip folgen. Oer Salenbermaper geigt
alfo bag Stegatio unb ber Sefer ntapt barattg
bag ißofitiö.

1. Sßie ber Sefjp wub feilte grau
Wnnaüafii cö gentapt Ijaltett.

Oer Pfarrer fommt gunt Sepp unb bem

Sfitnababi auf Sefttp. © wirb freunblip auf»

genommen unb erfunbigt fip, wieg in ber gamilie
gept unb ftept. © fommt aup auf bie Einher

gu reben, bie er wopl fennt. „SOßo ift beitn
bag Slitneli", fragte er. „3p weiß eg nipt",
antwortete bie SJtutter. „2ßo ift benn ber "ßcter?"

„3P weiß eg nipt", fagte ber ißater, „er wirb
wopl bei feinen ©efpaitcit feilt." „llito wo ift
bag SOÎareiii?" „3p weiß eg nipt", erwieberte
bie ÜJlutter, „eg wirb wopl irgenb an einem

Ort fterfen." Oer Seelforger fpwieg. Oeo
Sepp fragte nun ben Sfatrer, ob eg ipnt rept
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bor altem der Musik zu erübrigen. Selbst ein

vortrefflicher Sänger, war es stets seine besondere

Freude einen tüchtigen Chor zu dirigieren oder

droben in seinem Studierzimmer im Seminar
zu St. Luzi weltentrückt ein stimmungsvolles
Lied zu komponieren. Und desgleichen wußte
er trotz aller Ueberbürdung immer noch Zeit für
vorübergehende Reisen ins Ausland zu finden,
um seine Weltkenntnis zu bereichern. So
bereiste er Italien, Frankreich, England, Spanien,
Skandinavien, den Orient, und zweimal trug ihn
der Dampfer über den Ozean nach den

Vereinigten Staaten von Amerika. Bei diesen Reisen
kam ihm seine vornehme weltmänische Gewandtheit

ebensosehr zustatten wie seine sprachliche

Vielseitigkeit. Beherrscht er doch an nenen Sprachen
neben dem Deutschen und Romanischen, das

Italienische, Französische und Englische.
So vereinigen sich in Bischof Georg eine

Reihe von edlen Geistes- und Charakterzügen.
Mit unbeugsamer Grundsätzlichkeit, wo es um
heilige und unverbrüchliche Rechte der Kirche sich

handelt, paart sich ein allem Schönen und
Guten stets offenes Gemüt. Es bringt denn

auch die ganze Diözese dem neuen Oberhirten
freudiges Vertrauen entgegen. Möge Gottes
reichster Segen auf seiner Arbeit und seinem
Wirken ruhen.

Wie Väter und Mütter es machen müssen, dah ihnen
die Ainder nicht folgen.

Franzli ist ein munteres Bürschchen, hat
dunkle Augen und blonde Haare, Höschen und
Röcklein sind schwarz, Halskragen und Strümpfe
weiß. Die Mutter geht mit ihm zum Photograph,
der nimmt den Apparat und ein schwarzes Tuch
darüber. Franzli schaut fest auf das kuriose

Ding. Eins, zwei, drei, fertig! Der Photograph
nimmt eine Glasplatte aus dem Apparat, wäscht

sie in verschiedenen Waffern, Franzlis Bild kommt

hervor. Aber, o weh, Franzli hat schwarze

Haare und weiße Augen, Hosen und Röcklein

sind weiß geworden, der Kragen und die Strümpfe
schwarz. Ganz verkehrte Welt! Die Photographen
nennen dieses Bild das Negativ. Doch Geduld,
der Künstler legt unter die Glasplatte ein eigenartig

zubereitetes Blatt Papier und setzt beide

ans Licht. Einige Zeit und die Sache ist in
Ordnung. Franzlis Bild ist fertig, ausgezeichnet

getroffen: blonde Haar, dunkle Augen, schwarze

Hosen und schwarzes Röcklein, weiße Strümpfe
und weißer Kragen. Dieses Bild heißen die

Photographen das Positiv.
Der Kalendermann hat sich auch auf das

Photographieren verlegt. Er schaut die Leute

in- und auswendig an, wie sie reden, was sie

tun. Dieses mal hat er es auf die Väter und
Mütter abgesehen und wie sie es treiben und
machen, daß ihnen die Kinder folgen. Bei gar

manchen Eltern hat er nur das Negativ
finden können, nämlich, wie man es machen

soll, daß einem die Kinder nicht folgen. Der
Kaleudermanu setzt nun diese Negative unter das

Licht der guten Einsicht seiner Leser. Sie können
daraus gar leicht erraten, wie Väter und Mütter
es machen müssen, daß ihnen die Kinder gern
und pünktlich folgen. Der Kalcndcrmacher zeigt
also das Negativ und der Leser macht daraus
das Positiv.

1. Wie der Tepp und seine Frau
Annababi es gemacht haben.

Der Pfarrer kommt zum Sepp und dem

Annababi auf Besuch. Er wird freundlich
aufgenommen und erkundigt sich, wies in der Familie
geht und steht. Er kommt auch ans die Kinder

zu reden, die er wohl kennt. „Wo ist denn
das Anncli", fragte er. „Ich weiß es nicht",
antwortete die Mutter. „Wo ist denn der Peter?"
„Ich weiß es nicht", sagte der Vater, „er wird
wohl bei seinen Gespanen sein." „Uno wo ist
das Mareili?" „Ich weiß es nicht", erwiederte
die Mutter, „es wird wohl irgend an einem

Ort stecken." Der Seelsorger schwieg. Der
Sepp fragte nun den Pfarrer, ob es ihm recht
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toäre, bie neue ©d)eune unb ben SSiepftanb gvt

feiert. ©ang getoifj, meinte ber Pfarrer, unb
nun gingen fie gur neuen ©cpeune, ber ©epp
unb bad SlmtabaPi unb ber Pfarrer. @ie traten
in ben ©tad, auf beiben ©eiten breite, ftpöne
Sager, barauf ruhten in Steip unb ©lieb toopß
genährte mtb gepupte Stinber unb Süpe. „tpe,
Çerr fSfarrer", meinie ber ©epp, „read fagt
3pr gu bem 33iepftanb ?" „©olcpe patd nicpt
biet im gangen ©orf", bemertte bad üluuababi
Oergnügt. „greilicp", fagte ber Pfarrer, „bad
ift wapr, aber mir fällt eined auf, ©epp."
„Sad benn?" fragte biefer Oerwunbert. „Sarum
galtet $pr alte biefe ©iere im ©taß, unb lafft
fie nicpt laufen, toopin fie gepen? ©ie Ratten
bod) getoijf greub baran, Pefonberd in biefer
fcpönen ©cmmergeit." ©epp fat) ben Pfarrer
ftaunenb an unb fagte: „Stber, Çerr Pfarrer,
too benft 3pr aucp pin? ®ie liefen mir ja
babon, unb toad würben bie Seute fagen, wenn
bed ©eppd Süpe unb Stinber in jebermannd
©arten unb Matten Rauften toie bie 3igeuner."
©a fap ber Pfarrer ben ©epp unb bad Slttnababi
fepr crnft an unb fagte: „Strmed Slnneli, armer
fJeter unb armed Mareili, toäret ipr bod) nicpt
oom §audftanb, fonbern oom SSiepftanb, ba
forgten SSater unb Mutter für eud), ba toüfften
SSater unb Mutter, wad ipr treibet." ©er ©epp
unb bad SlmtaBaPi machten greffe Stugen, bie

ißrebigt bjatte eittgefcßlagen.
@o toie bie gtoei müffen ed bie ©Item ami)

anberdtoo aufteilen, bafg ipnen bie Sittber nicpt
folgen. SSater unb SDîutter müffen bad liebe SSiep

unb bie,Slip unb bad ©efepäft pijper fcpctfcen unb
ntepr bafür forgen aid für bie eigenen ®inber. • 97ed)t

unb cpriftlicp ift bad freitict) nidjt. £)ör einmal, mad
ber £>err 3efud barüber für eine Meinung pat.
Stur brei Sorte bon ipm. ©rfted Sort: „Saffet bie

Steinen 51t mir fomuten unb wepret ed ipnen ttiebt,
bettn iprer ift bad tpimmelreid)," 3udtc:3 Sort:
„Ser eitted biefer Steinen in meinem Stamen

aufnimmt, ber. nimmt mid) auf unb wer mid)
aufnimmt, nimmt ben auf, roeteper mid) gefanbt
bat." ©ritted Sort: „©epet gu, baff ipr ïeitxed

biefer Sieinen oeraeptet, benn id) fage eitcp, fpoe

©ttgel im .Rimmel flauen atlgeit bad Slngeficpt
toeitted SSaterd, ber im Rimmel ift." 3;ebed
Siub ift für ben tpimmet beftimmt, toer ein
Sinb aufnimmt, befommt Apimmeldtopn, tpimmetd=
geifter finb oon ©Ott jgum ©cpupe ber Sinber
befteltt. Sad gtaubftj]bu nun,^,ift ein jSinb

-®a jap ber 'Pfarrer ben Sepp fepr ernft an.".

nicpt mepr wert aid eined im ©tall, ober eine

Slip am ABuocpferporn, ober bie gnbrif im Stoplocp
ober gar bad aßerfepönfte unb gröjfte £>otel in
©ngelberg. Sitte biefe ©ittge paben feine un=
fterblicpe ©eele ttttb barum finb alte gufammen
nicpt fo oiet roert aid bad ärmfte SBettelfinb.
©ie gange Seit mit iprer fßradft gilt oor bem

Çierrgott nicpt fo oiel aid eine unfterbltcpe
Menfcpenfeele. „Sad nüpt ed bem Meitftpen,
wenn er bie gange Sett gewinnt, au feiner ©eele
aber ©cpaben leibet?" fragt ber Apeilanb.

SSor beut Apattfe liegt ein ©arten, lajft brinn
maepfen, toad toäcpft. Sie fiept itacp einem
palbett $apr ber ©arten aud? Silb ttttb ftruppig
ift er geworben. $n ben Segen, auf bett Aöeeten,

an aßen (snbcu rtttb ©den, aßed ift burepeinanber,
Sraut uttb Unfraut, Stofeit unb ©ortten, Steifen
unb ©iftetn, ©ulpett unb Steffeln.

Sinberpergen finb ©arten, wie ber Sinb unb
bie 23ögel oon aßen ©eiten bett ©amen in ben

©arten tragen, unb naepper aßed mögtiepe baraud
peroorwäipft, fo tragen fcplecpte ©efpanen unb
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wäre, die neue Scheune und den Viehstand zu
sehen. Ganz gewiß, meinte der Pfarrer, und
nun gingen sie zur neuen Scheune, der Sepp
und das Annababi und der Pfarrer. Sie traten
in den Stall, auf beiden Seiten breite, schöne

Lager, darauf ruhten in Reih und Glied
wohlgenährte und geputzte Rinder und Kühe. „He,
Herr Pfarrer", meinte der Sepp, „was sagt

Ihr zu dem Viehstand?" „Solche hats nicht
viel im ganzen Dorf", bemerkte das Annababi
vergnügt. „Freilich", sagte der Pfarrer, „das
ist wahr, aber mir fällt eines auf, Sepp."
„Was denn?" fragte dieser verwundert. „Warum
haltet Ihr alle diese Tiere im Stall, und laßt
sie nicht laufen, wohin sie gehen? Die hätten
doch gewiß Freud daran, besonders in dieser
schönen Sommerzeit." Sepp sah den Pfarrer
staunend an und sagte: „Aber, Herr Pfarrer,
wo denkt Ihr auch hin? Die liefen mir ja
davon, und was würden die Leute sagen, wenn
des Sepps Kühe und Rinder in jedermanns
Gärten und Matten hausten wie die Zigeuner."
Da sah der Pfarrer den Sepp und das Annababi
sehr ernst an und sagte: „Armes Anneli, armer
Peter und armes Mareili, wäret ihr doch nicht
vom Hausstand, sondern vom Viehstand, da
sorgten Vater und Mutter für euch, da wüßten
Vater und Mutter, was ihr treibet." Der Sepp
und das Annababi machten große Augen, die

Predigt hatte eingeschlagen.

So wie die zwei müssen es die Eltern auch
anderswo anstellen, daß ihnen die Kinder nicht
folgen. Vater und Mutter müssen das liebe Vieh
und die,Alp und das Geschäft höher schätzen nnd
mehr dafür sorgen als für die eigenen Kinder. ° Recht
und christlich ist das freilich nicht. Hör einmal, was
der Herr Jesus darüber für eine Meinung hat.
Nur drei Worte von ihm. Erstes Wort: „Lasset die

Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen nicht,
denn ihrer ist das Himmelreich." Zweites Wort:
„Wer eines dieser Kleinen in meinem Namen

aufnimmt, der. nimmt mich auf und wer mich
ausnimmt, nimmt den auf, welcher mich gesandt

hat." Drittes Wort: „Sehet zu, daß ihr keines

dieser Kleinen verachtet, denn ich sage euch, ihre

Engel im Himmel schauen allzeit das Angesicht
Meines Vaters, der im Himmel ist." Jedes
Kind ist für den Himmel bestimmt, wer ein
Kind aufnimmt, bekommt Himmelslvhn, Himinels-
geister sind von Gott jzum Schutze der Kinder
bestellt. Was glaubst^'du nun.^.ist ein Mud

-Da sah der Pfarrer den Sepp sehr ernst an.".

nicht mehr wert als eines im Stall, oder eine

Alp am Bnochserhorn, oder die Fabrik im Rotzloch
oder gar das allerschönste und größte Hotel in
Engelberg. Alle diese Dinge haben keine

unsterbliche >seele und darum sind alle zusammen
nicht so viel wert als das ärmste Bettelkind.
Die ganze Welt mit ihrer Pracht gilt vor dem

Herrgott nicht so viel als eine unsterbliche
Menschenseele. „Was nützt es dem Menschen,
wenn er die ganze Welt gewinnt, an seiner Seele
aber Schaden leidet?" frägt der Heiland.

Vor dem Hause liegt ein Garten, laßt drinn
wachsen, was wächst. Wie sieht nach einem
halben Jahr der Garten aus? Wild und struppig
ist er geworden. In den Wegen, auf den Beeten,
an allen Enden und Ecken, alles ist durcheinander,
Kraut und Unkraut, Rosen und Dornen, Nelken
und Disteln, Tulpen und Nesseln.

Kinderherzen sind Gärten, wie der Wind und
die Vögel von allen Seiten den Samen in den

Garten tragen, und nachher alles mögliche daraus
hervorwächst, so tragen schlechte Gespanen und



rojjè ®affenbuben ben ©atnen beg ©roj3eg, beg

Ungeljorfämg unb nodj fcfjlimmerer ©tnge tit
bie ©eelen bee Sinber. Caffett 23ater unb ©lütter
biè Sinber herumlaufen, mo fie wollen unb mit
Went fie wollen, bann bürfen fie fid) ttic£>l wunbern,
•wenn bie ©ewäcfjfe beg Ungchorfamg alggemad)
attg ber ©rbe ferOorlugen, bann in bie fpalme
fcfiefett unb am ©ttbe bie bitterften grüd)te
bringen. „fffiäljrenb fie fdjïiefen", heifit & int
©oaugeliunt, „tarn ber geittb uttb fäte Unfraut
hinein.tf 2Beil ,id) fuft gerabe am ©arten unb
am Upfraut bin, fo will ich hier gleich epithlen:

V ' l
• > ' 'v

2. Söie ber §err SSHfig unb feine

$rau gemacht fjafien.

§err SBiijig uttb feilte grau ha^en m't=
einanber ihnen ©arten umgegraben unb beftellt.
©in Seet ift noch leer. ©er ©lann weif, baff
feine grau ben ©alat gern hat, er will ihr eine

grettbe machen unb fie überrafcfjen. fpeimlidj
feit er ©alat auf bag Ißeet. ©ie grau fenttt
bie Sieblinggfpeife i^reg ©heherrn, er ift Liebhaber
bon ©pinat. 3n ber grühe beg anbern ©ageg
geht fie in bett ©arten unb fett auf baêfelbe
IBeet ©hittat. ffebeu ©ag gehen nun grau unb
©lann heimlich in ben ©arten, um gu jäten, ©ie
hält ben ©alat für Unfraut uttb er ben ©jjiitat.
îlttf bie Urt befommt ber ©lann feittett ©pinat
unb bie grau feinen ©alat.

©erabe wie ber Çerr Sßi^ig uttb feine grau
muffen SBäter unb SOrütter eg machen, baff ihnen
bie fîittber nicl)t folgen, ©ie ©lutter muff er=

lauben, wag ber Sßater oerbietet, unb ber 23ater

muff augreifen, wag bie ©lutter geffanjt hat.
©efällt bent ffiitbe bag nicht, wag ber 33ater

befohlen, battit läuft eg gitr ©lutter uttb fie
gibt ihm recht, uttb beljagt bem Sittbe nicht, wag
bie ©lutter oerbietet, fo läuft eg jum SSater uttb
befommt auch ©edjt. ©ag ©übe oon biefem
Siebe heift: ©ag Sinb hett immer redjt, uttb Darum
fattn eg tun, wag ihm beliebt, ©ag ift nun
jjuft gerabe ber Ungehorfam.l

Äinber müffen heutjutage'etwag gelernt haben,
bantit fie fid) ehrlich tfburdjg Seiten fdjlagett
fonnen. 3m ©rnnb genommen ^[ift eg ©flidjt
unb ©chulbigfeit ber ©Itern, ben^ßinbern biefe
Senntttig beizubringen. 5lber bie meifteit haben

hieju nid)t bie nötige $eit unb oielfach aud),nid)t

bag ©efdjicf. ©arum treten Sehrer unb Seherinnen
au ihre ©teile unb unterrichten im ©amen ber

©Itern bie ßittber. ©in ©titcf SSatermacfjt unb
©lutterwürbe liegt auf ihnen, ©arum iftg Utt=

oerftanb, baljeim bag ttieberjureifjeit, wag itt einer

guten ©d)ule aufgebaut wirb, llitoerftanb iftg,
wenn ©Itern gegen bett Seljrer ttttb bie Sehr«

fd)wefter fdjimjtfen unb bie Sittber in ©cl)uf
nehmen, ©g fommt gewöhnlich nicht gut her«

aug, uttb ift ber befte 2Beg, 31t machen, baff bie

Hinbcr toeber baljeim nod) in ber ©djule folgen,
©iefe traurige ©rfahruttg h<*t grau SEBifig ge=

macht mit ihrem ©oneli.

„3a," meinte fie, „jejet fagc ich eg cud)
nodjmalg, Sel)rer, baff ihr unfern ©oneli nicht
mehr ftrafen fotlt, weil er nicht itt ber $ird)e
war."

„©ein, aber weil er mich attlog, er fei in
ber Sirdje gewefen, barum Ijetbe id) bett ©oiteli
geftraft," erwiberte ber Sehrer. „2llg id) nod)

jung war, gingen wir eilte halbe ©tiutbe weit

3ur £ird)e uttb jur ©d)ttle, ttttb bantalg Waren
bie 2Bege gan^ anberg alg jeft."

„3a, ba war eg aber auch nicht fo fait."
„©er ©djttee- ttttb bag ©ig waren bamalg

gerabe fo fait wie heute. ®a 30g tnatt fidj bie

3ottelfaf>fte feft über bie ©hre", fdjuallte ben

©ornifter auf ben ©i'tcfcit ttnb in weiten ©jtrüngeu
gittgg ben 33erg hinab."

„3a, ttttb?"
„@uer ©oneli fattn bod) nad) ber @d)ttle

bei allem Söittb uttb SSetter big juin Setjeicheu
herumlaufen, ba mad)tg bann ltidjtg."

„3a, bag ift aber etwag attbereg!"$!
„©un, wir tun eigentlich nur ttnfere ©flicht,

wetttt wir bie Einher jttm Sirchenbcftuh auf«
muntern uttb anhalten, ©ie ©Itern foHtett ung
bafi'tr eigentlich red)t baitfbar feilt. 3ung ge«

wohnt, alt getan, ©ewöljut fid) ber ©otteli
jei)t att bag ©locfengeläute, fo läuft er fftäter
nicht an ber Kirche oori'tber ttnb bal)in, wo man
mit ben ©läfern gufammenläutct."

„3h fönnt reben wie ein ©farrcr. Slber

id) will unfern ©oneli fchott allein I3U etwag

gutem bringen, ©udj brauche id) nicht ba^tt."
„3d) will ©uch etwag fagett, grau Sßiftig.

©d)idet ©uern ©oneli, weitng nicht 31t arg ift,
nur fleijfig itt bie ©leffe. Üludj würbe eg itid)tg
fdtaben, wenn 3hr flnd) fonft fetwag ftrenger
ihn in gud)t nttb Drbttung ttehnten würbet.
3chltneine2eg ja nur gut mit il)tn."

rohè Gassenbuben den Samen des Trotzes, des

Ungehorsams und noch schlimmerer Dinge in
die Seelen der Kinder. Lassen Vater und Mütter
die Kinder herumlaufen, wo sie wollen und mit
wem sie wollen, dann dürfen sie sich nicht wundern,
wenn die Gewächse des Ungehorsams alsgemach
aus der Erde hervorlugen, dann in die Halme
schießen und am Ende die bittersten Früchte
bringen. „Während sie schliefen", heißt es im
Evangelium, „kam der Feind und säte Unkraut
hinein.^ Weil ich just gerade am Garten und
am klukraut bin, so will ich hier gleich erzählen:

b t ?'

2. Wie der Herr Wihig und seine

Frau es gemacht haben.

Herr Witzig und seine Frau haben
miteinander ihren Garten umgegraben und bestellt.
Ein Beet ist noch leer. Der Mann weiß, daß
seine Frau den Salat gern hat, er will ihr eine

Freude machen und sie überraschen. Heimlich
sät er Salat auf das Beet. Die Frau kennt
die Lieblingsspeise ihres Eheherrn, er ist Liebhaber
von Spinat. In der Frühe des andern Tages
geht sie in den Garten und sät auf dasselbe
Beet Spinat. Jeden Tag gehen nun Frau und
Manu heimlich in den Garten, um zu jäten. Sie
hält den Salat für Unkraut und er den Spinat.
Auf die Art bekommt der Mann keinen Spinat
und die Frau keinen Salat.

Gerade wie der Herr Witzig und seine Frau
müssen Väter und Mütter es machen, daß ihnen
die Kinder nicht folgen. Die Mutter muß
erlauben, was der Vater verbietet, und der Vater
muß ausreißen, was die Mutter gestanzt hat.
Gefällt dem Kinde das nicht, was der Vater
befohlen, dann läuft es zur Mutter und sie

gibt ihm recht, und behagt dem Kinde nicht, was
die Mutter verbietet, so läuft es zum Vater und
bekommt auch Recht. Das Ende von diesem
Liede heißt: Das Kind hat immer recht, und darum
kann es tun, was ihm beliebt. Das ist nun
just gerade der Ungehorsam.^

Kinder müssen heutzutage'etwas gelernt haben,
damit sie sich ehrlich Odurchs Leben schlagen
können. Im Grund genommen/ist es Pflicht
und Schuldigkeit der Eltern, denMindern diese

Kenntnis beizubringen. Aber die meisten haben

hiezu nicht die nötige Zeit und vielfach auch.nicht

das Geschick. Darum treten Lehrer und Lehrerinnen
an ihre Stelle und unterrichten im Namen der

Eltern die Kinder. Ein Stück Vatermacht und
Mutterwürde liegt auf ihnen. Darum ists
Unverstand, daheim das niederzureißen, was in einer

guten Schule aufgebaut wird, Unverstand ists,
wenn Eltern gegen den Lehrer und die

Lehrschwester schimpfen und die Kinder in Schutz
nehmen. Es kommt gewöhnlich nicht gut
heraus, und ist der beste Weg, zu machen, daß die

Kinder weder daheim noch in der Schule folgen.
Diese traurige Erfahrung hat Frau Witzig
gemacht mit ihrem Toneli.

„Ja," meinte sie, „jetzt sage ich es euch

nochmals, Lehrer, daß ihr unsern Toneli nicht
mehr strafen sollt, weil er nicht in der Kirche
war."

„Nein, aber weil er mich anlog, er sei in
der Kirche gewesen, darum habe ich den Toneli
gestraft," erwiderte der Lehrer. „Als ich noch

jung war, gingen wir eine halbe Stunde weit

zur Kirche und zur Schule, und damals waren
die Wege ganz anders als jetzt."

„Ja, da war es aber auch nicht so kalt."
„Der Schnee und das Eis waren damals

gerade so kalt wie heute. Da zog man sich die

Zottelkappe fest über die Ohren, schnallte den

Tornister auf den Rücken und in weiten Sprüngen
gings den Berg hinab."

„Ja, und?"
„Euer Toneli kann doch nach der Schule

bei allem Wind und Wetter bis zum Betzeicbeu
herumlaufen, da machts dann nichts."

„Ja, das ist aber etwas anderes!"D!
„Nun, wir tun eigentlich nur unsere Pflicht,

wenn wir die Kinder zum Kirchenbcsuch
aufmuntern und anhalten. Die Eltern sollten uns
dafür eigentlich recht dankbar sein. Jung
gewohnt, alt getan. Gewöhnt sich der Toneli
jetzt an das Glockengeläute, so läuft er später
uicht an der Kirche vorüber und dahin, wo man
mit den Gläsern zusammenläutct."

„Ihr könnt reden wie ein Pfarrer. Aber
ich will unsern Toneli schon allein >zu etwas

gutem bringen, Euch brauche ich nicht dazu."
„Ich will Euch etwas sagen, Frau Witzig.

Schicket Euern Toneli, wcnns uicht zu arg ist,

nur fleißig in die Messe. Auch würde es nichts
schaden, wenn Ihr auch sonst 'etwas strenger
ihn in Zucht und Ordnung nehmen würdet.

Jch/meineAs ja nur gut mit ihm."



,,©a§ formte id; nicfjt fagen, wemt icf) bran
benfe, roie oft ber ©oueli weiueitb heinifant uub
fag te, ber Serrer habe iljn gefc^Iagen.

„©arm meinte idj es> erft red)t gut mit
ipm, wenn er meine fpaitb gu füllen befarn."

,,©aë begreift aud) mein Nîaitit nid)t, baff
gerabc uufer ©oiteli gut genug ift, ber sfßrügel=

junge beê Sdjulmeifterä gu fein. Saffet bie

ginger in .fjuiunft oom ©oiteli, beim 3hr
möget wohl loi ffen, baff mein SNamt, wenn e§

brauf unb bran fommt, gerabe fo ftarte gäufte
t)at wie ber Seljrer."

,,©a§ mag wohl fein, aber be§ ©oneli§ gäufte
wadjfen eben and), unb bewahre (£ud) (Sott, bap 3hr
biefe itid)t einmal gu füllen befommt. Slbiett!"

©a§ leiste HBort bohrte firt) wie ein SKeffer
in ba§ §>crg ber grau Sföitäig. Slber ber Hierger
übertönte bie Stimme ber Vernunft uub ©e=

fomtenljeit. Sie fdjlug bie ©üre be§ Sd)itl=
haufeê hinter fidj gu unb eilte nadj Jpaufe.

©ort ergäljlte fie bem SQÎaitn, wie fie ben Serrer
gcwaftfjert. ©er SNann mifd)te ben Beifall
mit ©rohungen gegen ben Sdjulmeifter. Sim

anbern ©ag mußten bie Nachbarinnen natürlid)
baê ©efdjefjene aud) unb fanben nicfjt îBorte

genug, ©onelië ©ugenbeit gu loben unb feine

geiler gu entfdjulbigen, am Seljrer aber lieffen
fie feinen guten gaben.

Unb ©oiteli? ©er gutgemeinte Serrer tat
fein Ntöglidjfte© aber ma? er aufbaute, riffelt
bie grau ©ifcig uub ihr (Sljegemahl wieber nieber.
©er Sehrer oerbrannte fid) bie ginger freilich
nicht mehr, obfdjon er beit flehten Sitirpg mehr
als einmal raudjenb hinter bem Sd)ull)au» ge=

troffen hotte, Höoljer er wohl ba§ (Selb für
bie geuerfteugel her hatte? Était munfelte, e$

fei ein 3'nnge im ©orf, welcher fiebrige ginger
habe, aber niemanb fpradj babei offen oon besj

HBifsigê ©oneli. 3ebweber aber fürchtete fid)
Oor ber 3imge ber grau 2Bii)ig unb bett gäufteit
iljreê SNaitne©

©oneli fommt iit bie Sehre gu einem

Sdjloffermeifter in bie Stabt, e3 gel)t eilten

SDtouat uitb ber SNeifter ift bcsi Seljrlmgê
mübe. ©oneli hat müpige ipâitbe, ein

frcdjesi Nîaul. Ueber beit SBiitter bleibt er

baheim, ba§ l^cif^t am ©age, am Slbeitb ift er

auf ber (Saffe. ©er grühling fommt inë Sanb

unb ©oiteli gieht in bie Stabt falê Saufburfdj
iit eine fpaitblung. Slud) ba ift|feiite§ ©leibettâ
nicht. @r will rechtgeitigen geierabenb uub mehr

blanfeg (Selb haben, ©ie gabrif ift ba§ 3iel
feiner ffiüttfdje. ©aheim hat er Soft unb Sogtë,
in ber gabrif Hlrbeit uub Sohn. ®a§ behagt

ihm nid)t fcl)led)t. Höeniger aber beut SSater.

©ie 3ahltage werben gu Kampftagen gwifd)en
Sßater ttttb Sohn, ©oui will nicht» hingeben.
©eS Seljrerg Seiêfagttitg oon ben wachfeitbeit
gäuften fängt ait bud)ftäblicb iit ©rfüllung gu

gehen. © geht nicht mehr, ©oui gieht au©
er geht gu fpandtid an bie Soft, ©ie gihtgfte
bafelbft weijf il)itfo nadjguttehmen, bafj er beut „Hilten
uub ber Hilten" baheim gar nichts mehr ba=

nad) fragt. Samftag abenbS ber Sejjte im
im Sternen, ant Sonntag bi§ 11 Uhr im ©ett,
am Nachmittag Hluêftug mit Sophie, am HNoittag

fd)wercr Kopf unb leichter ©eutel, fo gingS mit
©oni HBodje um 2ßodje. ©uc§ Samftag abeubS

fijjt er im Slbler uub fpielt ben brüten Siter au©
©a fommt bie SBirtin ttitb ruft ben

©oiti, er foil henngel)eit, ber ©ater fei l)cr=

untergcfallen, ber ©oftor ititb ber Pfarrer feien

fchon bort, es müffe ernft fein. ,,©ie beibeit

werben ben Hilten fdjon wieber nüchtern madjen,"
meinte ©oni uitb blieb, ©er alte ©Billig würbe

nüchtern, aber iit ber (Swigfeit. Seinett Sol)tt
liefj ba§ fait, er lebte flott weiter, ©iefc tpcrrlidjfeit
aber war nicht oon ©auct-, bagu reichte ber Sopn
in ber gabrif nicht aus.

(Sineê ©age§ erfd)ieit ©oni nicht beim 3)îorgett=

effeu, er war oerfdjwuitben unb einiges Kleiugelb
au§ §>äitSliS Saffe mit ihm, nur. Sophie war
fitzen geblieben.

grau ©Billig brachte bie Sadje wegen be§

KleingelbeS iitS Neine, ber letjte Sparpfeunig
ging babei auf, fie war eilte arme grau geworben,
©on 3«t gu 3eü faut ein SNann iit i|r fleineS

©ad)ftübd)en, weichet fie fid) nad) bent ©ob be§

Ntanneg gemietet hatte uub brachte ihr einen

(Sutfdjein für Nîildj unb ©rot, im SBinter aud)
eine Hlmoeifuitg auf ipolg bagu. (Sar oft fdjüttete
bie unglücflidje Söitwe bemfelbeu il)r bebrängteS
.Sperg attg uub mit hellen ©ränen iit ben Hingen
fagte fie faft jebeSmal : „3:a, hatte id) il)n bamalâ

ftreitger gehalten, ben NiclitSituf), ben Kird)ett=
fdjwäitget-, unb @ud) §err Sel)t-er gefolgt ttnb
mitgeholfen, ben ©oni gu einem ge^orfamert Kitaben
herattgugiehett, wahrhaft, id) war nicht l)'a' tn
Slenb uitb Not."

„Das könnte ich nicht sagen, wenn ich dran
denke, wie oft der Toneli weinend heimkam und
sagte, der Lehrer habe ihn geschlagen.

„Dann meinte ich es erst recht gut mit
ihm, wenn er meine Hand zu fühlen bekam."

„Das begreift auch mein Mann nicht, daß

gerade unser Toneli gut genug ist, der Prügel-
junge des Schulmeisters zu sein. Lasset die

Finger in Zukunft vom Toneli, denn Ihr
möget wohl wissen, daß mein Mann, wenn es

drauf und dran kommt, gerade so starke Fäuste
hat wie der Lehrer."

„Das mag wohl sein, aber des Tonelis Fäuste

wachsen eben auch, und bewahre Euch Gott, daß Ihr
diese nicht einmal zu fühlen bekommt. Adieu!"

Das letzte Wort bohrte sich wie ein Messer
in das Herz der Frau Witzig. Aber der Aerger
übertönte die Stimme der Vernunft und
Besonnenheit. Sie schlug die Türe des Schulhauses

hinter sich zu und eilte nach Hause.
Dort erzählte sie dem Mann, wie sie den Lehrer
gewaschen. Der Mann mischte den Beifall
mit Drohungen gegen den Schulmeister. Am
andern Tag wußten die Nachbarinnen natürlich
das Geschehene auch und fanden nicht Worte

genug, Tonelis Tugenden zu loben und seine

Fehler zu entschuldigen, am Lehrer aber ließen
sie keinen guten Faden.

Und Toneli? Der gutgemeinte Lehrer tat
sein Möglichstes, aber was er aufbaute, rissen
die Frau Witzig und ihr Ehegemahl wieder nieder.

Der Lehrer verbrannte sich die Finger freilich
nicht mehr, vbschon er den kleinen Knirps mehr
als einmal rauchend hinter dem Schulhaus
getroffen hatte. Woher er wohl das Geld für
die Feuersteiigel her hatte? Man munkelte, es

sei ein Junge im Dorf, welcher klebrige Finger
habe, aber niemand sprach dabei offen von des

Witzigs Toneli. Jedweder aber fürchtete sich

vor der Zunge der Frau Witzig und den Fäusten
ihres Mannes.

Toneli kommt in die Lehre zu einem

Schlossermeifter in die Stadt, es geht einen

Monat und der Meister ist des Lehrlings
müde. Toneli hat müßige Hände, ein

freches Maul. Ueber den Winter bleibt er

daheim, das heißt am Tage, am Abend ist er

auf der Gasse. Der Frühling kommt ins Land

und Toneli zieht in die Stadt?als Laufbursch
in eine Handlung. Auch da istIseines Bleibens
nicht. Er will rechtzeitigen Feierabend und mehr

blankes Geld haben. Die Fabrik ist das Ziel
seiner Wünsche. Daheim hat er Kost und Logis,
in der Fabrik Arbeit und Lohn. Das behagt

ihm nicht schlecht. Weniger aber dem Vater.
Die Zahltage werden zu Kampftagen zwischen

Vater und Sohn. Toni will nichts heimgeben.
Des Lehrers Weissagung von den wachsenden

Fäusten fängt ait buchstäblich in Erfüllung zu
gehen. Es geht nicht mehr, Toni zieht aus,
er geht zu Hänslis an die Kost. Die Jüngste
daselbst weiß ihn so nachzunchmen, daß er dem „Alten
und der Alten" daheim gar nichts mehr
danach fragt. Samstag abends der Letzte im
im Sternen, am Sonntag bis 11 Uhr im Bett,
am Nachmittag Ausflug mit Sophie, am Montag
schwerer Kopf und leichter Beutel, so gings mit
Toni Woche um Woche. Eines Samstag abends

sitzt er im Adler und spielt den dritten Liter aus.
Da kommt die Wirtin und ruft den

Toni, er soll heimgehen, der Vater sei

heruntergefallen, der Doktor und der Pfarrer seien

schon dort, es müsse ernst sein. „Die beiden

werden den Alten schon wieder nüchtern machen,"
meinte Toni und blieb. Der alte Witzig wurde

nüchtern, aber in der Ewigkeit. Seineu Sohn
ließ das kalt, er lebte flott weiter. Diese Herrlichkeit
aber war nickt von Dauer, dazu reichte der Lohn
in der Fabrik nicht aus.

Eines Tages erschien Toni nicht beim Morgenessen,

er war verschwunden und einiges Kleingeld
aus Hänslis Kasse mit ihm, nur Sophie war
sitzen geblieben.

Frau Witzig brachte die Sache wegen des

Kleingeldes ins Reine, der letzte Sparpfenuig
ging dabei aus, sie war eine arme Frau geworden.
Von Zeit zu Zeit kam ein Mann in ihr kleines

Dachstübchen, welches sie sich nach dem Tod des

Mannes gemietet hatte und brachte ihr einen

Gutschein für Milch und Brot, im Winter auch
eine Anweisung auf Holz dazu. Gar oft schüttete
die unglückliche Witwe demselben ihr bedrängtes
Herz aus und mit hellen Tränen in den Augen
sagte sie fast jedesmal: „Ja, hätte ich ihn damals
strenger gehalten, den Nichtsnutz, den Kircheu-
schwänzer, und Euch Herr Lehrer gefolgt und
mitgeholfen, den Toni zu einem gehorsamen Knaben

heranzuziehen, wahrhaft, ich wär nicht hier in
Elend und Not."
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